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Stuͤck 3. 


Sonnabend den 18. Januar 1834. 


Kaiſer Rudolph J. und feine Lobredner. 


Es war eine boͤſe Zeit im Vaterlande der Deut⸗ 
ſchen, als, ehe der ruhmreiche Graf Rudolph von 
Habsburg zu des Reiches Oberhaupt erwaͤhlt ward, 
ohnmaͤchtige Fremdlinge deſſen Schirmherren ge— 
nannt wurden, und Jeder in der allgemeinen Bes 
fehdung nur durch Selbſthuͤlfe Recht oder Vortheil 
ſuchte. Wer bei der Rauferei der Großen am mei— 
ſten litt, war der Bauernſtand, der theils aus Frei⸗ 
gelaſſenen, theils aus ſolchen Leuten ſich bildete, 
die, das Joch harter Zwingherrſchaft abwerfend, 
ſich in den Schutz der damals ſchon maͤchtigen 
Staͤdte begaben, oder im Umkreiſe ihres Gebiets 
ſich angeſiedelt hatten. Wenn beſonders die Letzte⸗ 
ren manche Verguͤnſtigung genoſſen, fo mochten 
auch wiederum am ſchwerſten fie die Hand heran— 
ziehender Feinde fuͤhlen, und ſo hatten die Inſaſ— 
ſen eines, der maͤchtigen Stadt Mainz zugehoͤrigen 
Vorwerks, oft ſchon ihr Heil in ſchmaͤhlicher Flucht 


ſuchen müffen, ohne daß jene, oder ihr Biſchof, fie 
zu ſchuͤtzen vermochte. Mit Brand und Verhee⸗ 
rung hatten die Feinde oftmals gewuͤthet; doch, 
ob auch Alles in Schutt und Aſche lag, und wenn 
die Entflohenen furchtſam zu den Truͤmmern ihrer 
Wohnung ſchlichen, immer fand ſich auf wunder— 
bare Weiſe die Muͤhle behuͤtet, welche ohnfern dem 
Vorwerk, dicht an einem Fußpfade lag, der nach 
der Stadt führte. Dort, wie unter den Landleu⸗ 
ten, gingen deshalb allerlei Geruͤchte, und fo ſchrie⸗ 
ben Mehrere dieſe Bewahrung dem Schutze eines 
Kobolds zu, den Frau Elſe, die Beſitzerin der 
Muͤhle, in ihren Dienſt genommen haben ſollte. 
Konnte es auch wohl mit rechten Dingen zugehen, 
daß unter den Haͤnden der ruͤhrigen Frau Alles ſo 
gedieh, wie wenn es die Männer geſchafft hätten, 
und daß, ob dieſelbe Jedem mit keckem Zuͤnglein zu 
dienen bereit ſtand, ihr doch nimmer Schaden bar: 
aus erwuchs, ja, daß ſie im trotzigen Muthe ſogar 
wagte, unter dem Streifen und Draͤngen feindli⸗ 


chen Kriegsgeſindels auf dem einſamen Gehöfte 
Haus zu halten, und an Leib und Leben ungefaͤhr⸗ 
det blieb? Daruber waren die Meiſten einig, daß 
es der Boͤſe nicht ſeyn koͤnne, dem ſich die Muͤllerin 
ergeben habe; denn eifrig war dieſe bedacht, Kir⸗ 
chen und Kloͤſtern zu ſpenden, Nothleidenden huͤlf⸗ 
reich, Bekannten und Nachbarn in allen Wegen 
dienſtlich und gaſtfrei zu ſeyn; auch den betagten 
Meiſter Berthold, ihr ſeliges Ehegeſponn, hatte ſie 
mit aller Treue bis in feinen Tod gewartet. Bes 
denklich blieb es jedoch immer, daß die junge Wit⸗ 
tib allen Freiern hartnaͤckig die Thuͤre wies und ſo⸗ 
gar manches Mainzer Stadtkind mit zierlichem 
Korbe heimſchickte. Die luſtige Elſe aber wußte 
gegen ihre Gaſtfreundſchaft gar klug zu ſchwatzen 
von Freiheit und Selbſt⸗Regiment, daß dieſe ſchier 
verſtummte und ihr hoͤchſtens entgegnen mochte, 
wie nur der Rechte noch nicht angepocht habe. 
Doch die erfahrnen Weiber ſchienen das Ding zu 
verſtehen; denn kaum war Kaiſer Rudolph, der, 
um den ausgeſprochenen Landfrieden beſſer ins 
Werk zu richten, die Gauen des Reiches bereiſete, 
in Mainz eingeritten, als auch Frau Elſe nicht ab⸗ 
geneigt ſchien, ihren Wittwenſtuhl zu verruͤcken. 
Auf dieſen Entſchluß hatte nun zwar Kaiſers Ma⸗ 
jeſtaͤt keinen Einfluß, wohl aber Haͤnſel, ſein Roß⸗ 
bube, der, wiewohl auch nur aus jenem Dorfe ge⸗ 
buͤrtig, und früher ſogar wegen allerlei Narrenthei⸗ 
dinge und wilder Streiche übel beruͤchtigt und das 
bei ſtets nach hohen Dingen getrachtet, und ſich jetzt 
auf ſeine wichtige Charge und das bunte Reiter⸗ 
Kollet nicht wenig zu Gute that, auch es zu ruͤhmen 
verſtand, wie wohl er von ſeinem großmaͤchtigen 
Gebieter gelitten ſey. Ein ſchmucker Burſche war 
freilich der Haͤnſel, der auch, wenn er wollte, gut 
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angreifen konnte, da ihm nun wiederum die reiche 
Wirthſchaft und ihre artige Beſitzerin behagte; ſo 
waren die Leutchen bald einig mit einander, und 
haͤtte Haͤnſel nur ſeinen Laufpaß bekommen koͤn⸗ 
nen, ſie waͤren lieber heut als morgen ein Paͤrchen 
geworden. Dawider aber ſetzte ſich Jakob Muͤller, 
des Kaiſers Stallmeiſter, welcher dem kecken 
Buben nie recht gewogen war, weil dieſer, auf 
die Gunſt feines kaiſerlichen Herrn pochend, hie 
und da den Meiſter Jakob und ſeine Reden hinten⸗ 
angeſetzt und nach eignem Duͤnken gethan hatte. 
Als nun gar, auf des alten Herrn fpöttifche Frage: 
„gelt, Haͤnſel, vor Krieges-Ungemach iſt es gut, 
ſich hinter der Schuͤrze verſtecken und vor einem 
Weiber⸗Pantoffel zu ducken?“ der Knabe trotzig 
entgegnet hatte: „je nun, Meiſter Jakob, mit dem 
Ducken zur rechten Zeit hat ſchon Mancher Leib und 
Leben geſchirmt, und ſich nachmals zu Anſehn und 
Ehren erhoben!“ da war die Krone vollends abge⸗ 
ſtoßen und der Stallmeiſter ſein Widerpart für im⸗ 
mer. Dies aber hatte folgende Bewandniß: 

In jungen Jahren war Müller ein Kriegsmann 
der Stadt Baſel, und wegen ſeiner loſen Zunge 
weit und breit im Verruf, mit welcher er auch gar 
arg gegen den wackern Rudolph gefrevelt, ſich da⸗ 
her eben nichts Gutes verſehen mochte, als er des 
jungen Habsburg eines Tages in einem Wege an⸗ 
ſichtig ward, wo weder an Entrinnen noch Auswei⸗ 
chen zu gedenken war. So ein guter Degen Muͤl⸗ 
ler auch war, ſo verſchmaͤhte er doch keinesweges, 
vom Pferde zu ſteigen und ſich mitten auf die Straße 
an der Erde hin zu kauern, als zwinge ihn die Na⸗ 
tur zu dieſer Stellung; dem heran brauſenden 
Juͤngling aber rief er zu, wie wenig es einem ſo 
tapfern Ritter anſtehe, auf dieſe Weiſe einem ar⸗ 


men Kriegskrümper den Garaus zu machen. Kaum 
jedoch hatte Rudolph ihm Friſt bewilligt, ſo rief je⸗ 
ner auch ſchon lachenden Muthes: „Traun! wie 
wenig bequem ich auch ſitze, halt es doch laͤnger aus, 
als der ſtreitbare Habsburg alſo muͤßig zu weilen 
vermoͤgen wird!“ Da ſchwand in unmaͤßigem La⸗ 
chen dem Ritter aller Zorn; nicht nur erhielt der 
Schalksknecht Verzeihung, ſondern wurde ſogar von 
Rudolph in den Dienſt genommen. Da er ſich nun 
ſtets als ein gar treuer und emſiger Diener erwies, 
auch bei einem heißen Strauß mit eigner Gefahr 
das Leben ſeines nunmehrigen Herrn rettete, ſo 
ſtieg er immer hoͤher in deſſen Gunſt, alſo, daß ihn 
Rudolph auch jetzt noch ſich gern zur Seite reiten 
ließ, und viel auf ſein Urtheil gab. Leicht gelang 
es ihm daher, den Kaiſer, welcher den gewandten 
Haͤnſel ohnehin nicht leicht entbehren mochte, wider 
deſſen Geſuch zu ſtimmen, und als dieſer ihn ſelbſt 
bittweiſe darum anzutreten wagte, entgegnete der 
Kaiſer mit gerunzelter Stirn: „Traͤgſt du die 
Liebſte wirklich alſo im Herzen, ſo lerne vorher erſt 
Meiſter Jakob gut thun, daß, wie jetzt der Freier, 
ihr auch der Ehemann einſt behage!“ Da wurde 
der Bittſteller gar beſtuͤrzt und kleinlaut; ſeinem 
» Verkläger aber ſchwoll der Kamm, und nichts 
frommte es Elſen, daß ſie mit manchem glatten 
Worte dem alten Herrn um den Bart ging. Alle 
Künfte des gelaͤufigen Zuͤngleins waren an dem 
Griesgram verſchwendet; ihr wurde nur der trockne 
Beſcheid: der Kaiſer koͤnne, auf den beſchwerlichen 
Zuͤgen, des Buben, an den er ſich einmal gewöhnt 
habe, nicht wohl entrathen. Verdruͤßlich wegen 
ſchlechten Erfolgs ihrer Beredſamkeit, war das 
Weiblein nach Haufe zurückgekehrt, und hatte es 
ſich unterwegs wohl hundertmal wiederholt, daß, 
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wüßte ſie nur einen Weg, Kaiſers Majeſtaͤt ſelbſt 
ihrer Noth erreichbarer ſeyn würde, als der zaͤhe Ge⸗ 
ſell, fein Buͤgelhalter Müller, 

Ein Gluͤckskind aber muß Elfe doch geweſen 
ſeyn; denn recht, als hätte ihn der liebe Gott ei⸗ 
gens hinbeſtellt, trat Kaiſer Rudolph andern Tages 
ſchon unter ihr Dach. Es war ein bitterkalter De⸗ 
zember⸗Morgen des Jahres 1289, und der greiſe 
Kriegsheld kehrte, von der Muſterung einiger Ge⸗ 
ſchwader, zu Fuße, auf dem Pfade, der an der 
Mühle vorbei führte, zur Stadt zuruͤck. Dort 


ſchuͤrte man fo eben lebendige Kohlen aus dem Bad’ 
ofen, der ſich auf dem Gehoͤfte befand. Dem Kaiſer 


zog der Geruch des friſchen Brodtes gar angenehm 
in die Naſe; er hieß ſein geringes Gefolge voran 
gehen, und trat ohne alle Begleitung an die Gluth. 
In ſeinem abgetragnen grauen Wamſe fuͤr nichts 
weniger als ein gekroͤntes Haupt gehalten, hatte 
er ſchon ein feines Weilchen am Feuer geſtanden 
und ſich an der keifenden Hausfrau weidlich ergoͤtzt, 
die in ihrem Unmuthe mit der ganzen Welt grol⸗ 
lend, zwiſchen dem Geſinde umher fegte und jedem 
am Zeuge etwas zu flicken wußte, als ſie ſeiner 
wahrnahm und ihn, den ſie wohl gar auf einem 
lachenden Blick ertappt haben mochte, als einen 
muͤßigen Umherſteher mit barſchem Tone ſeines 
Weges gehen hieß. — „Ei, gute Frau!“ ſprach 
Rudolph deſto ſanfter, „goͤnnt mir doch immer 
das Bischen Waͤrme, und gebt einem armen alten 
Kriegsmanne, der all fein Hab und Gut im Dienfte 
des Kaiſers zugeſetzt hat, ein Weniges von Eurem 
ſchoͤnen Brodte als Morgen-Imbiß.“ — Das war 
nun Oel in die Zornesflamme der Muͤllerin. „Packt 
Euch meinetwegen zu Eurem Bettel-Kaiſer, der. 
auch nur immer haben will, den Leuten zur Schur 
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die Länder durchzieht und Münzen und Menſchen 

feſthaͤlt, wie der Teufel die Seele!“ — „Was hat 
denn aber Euch der alte Rudolph Leides gethan, daß 
Ihr ſo erbittert gegen ihn ſeyd?“ fragte dieſer 

laͤchelnd? — Elfe aber, die ſich im eignen Haufe 
gehohnneckt waͤhnte, ergriff, ohne weiteren Beſcheid 
zu thun, einen Eimer mit Waſſer, und leerte ihn 
ſtracks uͤber das Kohlen-Feuer, daß der Kaiſer, 
ganz in Rauch und Dampf eingehuͤllt, eilig auf feis 
nen Ruͤckzug bedacht ſeyn und manches garſtige 

Wort mit auf den Weg nehmen mußte. 1 

Nach einem ſolchen Fruͤhſtuͤck konnte die Maje⸗ 

ftät ſich doppelt behaglich fühlen, als fie Mittags 

mit vielen geiſtlichen und weltlichen Herren bei 

dem Biſchof Werner von Mainz zu Tiſche ſaß. 

Der Biſchof aber, dem es bewußt war, wie der 

Monarch ohne Geſang und Saitenſpiel keine Luſt 

an Freuden der Tafel finde, winkte einen Juͤngling 

herbei, der weit und breit als kunſtreicher Meiſter— 

Saͤnger beruͤhmt war. Begeiſtert ſang dieſer das 

Lob eines tapfern Gewalthabers, wie er als Schirm 

und Schutz der Schwachen von dieſen gleich einer 

Gottheit verehrt werde, und feierte zuletzt Rudolph 

und ſeine Getreuen als die Wiederherſteller des Va— 

terlandes. Wie ſo ſtolz hob ſich da die Bruſt der 

jungen Ritter, und auch die bejahrten Herren 

horchten beifaͤllig den rauſchenden Toͤnen. Der 

Kaiſer nur ſchaute auf ſeltſame Weiſe laͤchelnd vor 
ſich hin. „Klingt mir da ein ganz ander Liedlein 
in den Ohren, junger Meiſter!“ begann er endlich 
zum Saͤnger; „laßt ſehen, ob Ihr den Wettſtreit 
aushalten moͤgt!“ „Mit Gunſt, Herr Biſchof!“ 
wandte er ſich jetzt zum geiſtlichen Herrn, „wenn 
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ich auf Eure Koſten freigebig bin; doch kommt es 


wohl der ganzen Verſammlung zum Genieß!“ Und 


ſo hob er die leckerſte Schuͤſſel, einen koͤſtlich zube⸗ 
reiteten Eberskopf, von der Tafel, befahl einem 
Diener, dieſen, nebſt einer Flaſche Wein, zu der 
Muͤllerin zu tragen, einen ſchoͤnen Gruß von dem 
alten Soldaten zu vermelden, welcher ſich heut bei 
ihrem Kohlenfeuer gewaͤrmt, und der ſich freuen 
wuͤrde, ſie jetzt auch bei ſich zu ſehen. Als nun der 
Diener ſich eilig entfernt hatte, gab der Kaiſer ſein 
gehabtes Abenteuer zum Beſten. Das aber fand 
gar verſchiedne Aufnahme in dem weiten Tafel⸗ 
Kreiſe; denn waͤhrend die Ritter ſich ausſchuͤtten 
wollten vor Lachen, blickten die geiſtlichen Herren 
ernſt, ja beinahe ſtarr, und ein finſtrer Praͤlat 
wurde jetzt wieder lebendig, um dem Kaiſer die Be⸗ 
ſtrafung der loſen Vettel als Gewiſſensſache vor: 
zuſtellen, denn lange ſchon habe man gemunkelt, 
wie das Weib einen Kobold im Dienſt halte. — 
Nun ſtuͤrzte aber, ehe der Kaiſer darauf zu erwie⸗ 
dern vermochte, Frau Elſe ſelbſt athemlos zu ſeinen 
Füßen, ſich fo klaͤglich geberdend, daß Rudolph in 
eigner Perſon ſie aufhob und laͤchelnd zu beruhigen 
ſuchte. Bei ſo huldreichem Zuſpruch gewann das 
Weiblein gar bald ihren kecken Muth zuruͤck, ver⸗ 
ſicherte dem Kaiſer, daß ſie, waͤre er ihr bekannt 
geweſen, ganz andere Unterhaltung mit ihm gepflo⸗ 
gen haben wuͤrde, und legte ihm auf ſeine Fragen 
ihre Liebesnoth recht beweglich ans Herz. Da 
ſprach der Monarch zum Verklager der Wittwe: 
„Sicher, Herr Abt, iſt das Koboldlein heut mor⸗ 
gen von dannen gefahren, und hat das Weiblein alſo 
geriſſen und gedrängt, mir Übel zu begegnen; dar⸗ 
um ſey ihr Verzeihung ertheilt, den leeren Platz aber 
wollen wir, als ein guter Kriegsmann, mit unſrer 
Mannſchaft beſetzen!“ Somit ließ er den Hänfel 
und ſeinen Stallmeiſter zu ſich entbieten, ſprechend 


zu dieſen: „Jakob, uns will beduͤnken, daß beſſer, 
als ich und Du, das Weibſen da den Buben zu zie⸗ 
hen vermag. Du, mein Junge! ſo wandte er ſich 
zum ſtaunenden Haͤnſel: gehe hin mit Frieden, 
von der Leichtfertigkeit wird Dir geholfen ſeyn. 
Ihr aber, Frau Wittib, mögt als Preis für den 
Liebſten die Rede widerholen, die Ihr heut morgen 
mir gehalten!“ — Nun half da kein Bitten und 
Straͤuben; Kaiſer Rudolph hatte geſprochen, und 
von den Herren an der Tafel gut zugeredet, faßte 
die Muͤllerin ein Herz, ſtemmte die Arme in die 
Seite und ſchimpfte und ſchmaͤlte nun, unter dem 
allgemeinen Jubel des Kaiſers und aller Anwefen⸗ 
den, aͤrger als am Morgen. Zwiſchen ſchallendem 
Gelaͤchter hindurch rief der Kaiſer wiederholentlich 
dem jungen Saͤnger zu: „Nun, Meiſter Wolfram, 
was duͤnkt Euch zu dieſem Geſang? da koͤnnt Ihr 
lernen, wie die Leute mich preiſen!“ — Als aber 
der Juͤngling, welcher bisher nicht ohne Beſchaͤ⸗ 
mung die Augen geſenkt, fie frei erhob und beſchei⸗ 
dentlich entgegnete: „Die ſchoͤnſte Lobrede iſt doch, 
daß kaiſerliche Majeſtaͤt ſolches vertragen mag!“ — 
da wandten ſich in freudiger Anerkennung Aller 
Blicke auf den edlen Rudolph, der fo groß als gut 
vor der ſtummen Huldigung den Blick niederſchlug. 
Das dadurch begluͤckte Paͤrchen aber benutzte jetzt 
auf das ſchnellſte die veraͤnderte Stimmung des 
Kaiſers, ſich mit ſeinem Gluͤck von dannen zu 


ſchleichen. 


Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stück: 
Schwarm — warm — Arm. 
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Amtliche und Privat-Anzeigen. 


8 Erinnerung. 

Wir finden uns veranlaßt, das Publikum 
an nachſtehend benannte Polizei-Vorſchriften zu 
erinnern: 

1) Jeder Fremde, er moͤge in einem Gaſthofe ein⸗ 
kehren, oder einen Verwandten ꝛc. beſuchen, 
muß, wenn er uͤber Nacht hier verbleibt, dem 

Polizeiamte gemeldet werden. Dieſe Meldung 

muß am Tage der Ankunft des Reiſenden, 

oder doch am Morgen des folgenden Tages, 
geſchehen. Wer ſelbige unterlaͤßt, verfaͤllt in 
einen Thaler Geldſtrafe. Gaſtwirthe werden 
um das Doppelte, und im Wiederholungsfalle 
hoͤher beſtraft. 

2) Geſellenherbergen duͤrfen nicht ohne unſere 

Genehmigung uͤbernommen werden. Der 

Herbergswirth hat den einwandernden Ges 

ſellen ſofort die Reiſepaͤſſe oder Wanderbuͤcher 

abzunehmen, und ſolche auf das Polizeiamt zu 
liefern. Geſchieht dies nicht, oder wird ein 

Handwerksgeſell ohne Legitimation beherbergt, 

ſo wird der Wirth in einen Thaler Strafe 

genommen. 

Niemand darf bei zwei Thaler Strafe einen 

Fremden ohne Erlaubniß des Polizeiamts als 

Miether einnehmen. 

4) Die Annahme eines Dienſtboten, ſo wie die 
Entlaſſung deſſelben aus dem Dienſte ohne 
Meldung bei dem Polizeiamte, wird mit einem 
Thaler Strafe geahndet. 


8) 


5) Miethveraͤnderungen, alſo das Ab- und das 


Anziehen der Einlieger, ſind von dem betref⸗ 
fenden Hauswirthe unerlaͤßlich dem Bezirks⸗ 
vorſteher zur Eintragung in die Bezirksrolle 
zu melden. Die Unterlaſſung dieſer Meldung 
wird mit 15 Sgr., beſtraft. 5 

6) Geſellen und Huͤlfsarbeiter müffen durch einen 
Polizei⸗Erlaubnißſchein ſich ausweiſen, bevor 
ſie in Arbeit genommen werden duͤrfen. Bei 
Uebertretung dieſer Vorſchrift wird der Meiſter 
u. ſ. w. mit einer Geldbuße von 15 Silber⸗ 
groſchen beſtraft. 

Gruͤnberg den 11. Januar 1834. 
Der Magiſtrat. 


Erinnerung. 

Das Verbot, nach welchem den Lehrlingen un: 
terſagt bleibt, oͤffentliche Schankhaͤuſer und Tanz⸗ 
geſellſchaften zu beſuchen, wird zum Nachtheil der 
guten Sitten noch immer uͤbertreten. Wir fordern 
daher die Lehrmeiſter wiederholt auf, ihren Lehrlin— 
gen den Beſuch oͤffentlicher Schank- und Vergnuͤ⸗ 
gungsoͤrter ſtreng zu verbieten, und fie zu bedeu⸗ 
ten, daß die gegen dieſes Verbot Handelnden koͤr⸗ 
perlich gezuͤchtigt werden wuͤrden. 

Die Schankwirthe ſind fruͤher ſchon gewarnt 
worden, an Lehrlinge geiſtige Getraͤnke ꝛc. zum 
Genuß auf der Stelle zu verabreichen. Diejeni⸗ 
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gen, welche dieſe Warnung fernerhin unbeachtet 


laſſen, haben eine Geldſtrafe bis zu Fuͤnf Thaler 
und nach Umſtaͤnden ſogar den Verluſt der Schank⸗ 
berechtigung zu gewaͤrtigen. 
Gruͤnberg den 11. Januar 1834. 
Der Magiſtrat. 


Dankſagung. 

Zwei Reichsthaler find von den Herren Päd: 
tern der Sawader-Eichelmaſt der Armen-Kaſſe ges 
ſchenkt worden. 1 

Den guͤtigen Gebern ſtatten wir hierdurch un⸗ 
ſeren herzlichen Dank ab. 

Grünberg den 16. Januar 1834. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Proclama. 


Die Zimmermeiſter Johann Chriſtoph Seiffert⸗ 


ſchen Grundftüde, als: 5 
1) der Ackerfleck No. 410. auf der Rogſchen Haide, 
taxirt 30 Rthlr., . 
2) der Ackerfleck darneben mit halbem Haufe, tarirt 
68 Rthlr. 10 Sgr., 
3) der Ackerfleck mit altem Haͤuſel daſelbſt, taxirt 
35 Rthlr., 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 25. Januar d. J. Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗-Gericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, 
und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in 
den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Grünberg den 6. Januar 1834. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
a Es ſollen im Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ation 

1) das Wohnhaus No. 49. zu Rothenburg, auf 
340 Rthlr. 9 Sgr. 3 Pf., 

2) das Wohnhaus No. 95. zu Rothenburg, auf 
341 Rthlr. 28 Sgr., 

3) das Wohnhaus No. 6. on Rothenburg, auf 
541 Rthlr. 17 Sgr. 3 Pf., 

4) der bei Rothenburg belegene, zu Polniſch⸗ 
Nettkow sub No. 146. verzeichnete Weingar⸗ 
ten, auf 218 Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. 

gerichtlich taxirt, welche Funda der verehelichten 
Gensky zugehoͤren, oͤffentlich verkauft werden. 
Die peremtoriſchen Licitations⸗Termine ſtehen auf 
den 7. Februar 1834 in Rothenburg an, zu wel⸗ 
chen Kaufluſtige eingeladen werden. Der Meiſt⸗ 
bietende hat, im Fall nicht geſetzliche Hinderniſſe 
eintreten, den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 
Polniſch⸗Nettkow den 14. November 1833. 
Fuͤrſtl. Patrimonial-Gericht. 


Wein Auction. - 
Künftigen Montag den 20. Januar Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, werden auf dem Landhauſe zwei 
Viertel Wein von 1833 meiſtbietend verſteigert 
werden. g 
Gruͤnberg am 16. Januar 1834. 
Nickels. 


Theater- Anzeige. 
Dienſtag den 21. Januar 
wird 


U 
zum Benefiz der Unterzeichneten 
zum Erſtenmale aufgeführt: 


Napoleons 


Anfang, Gluͤck und Ende. 
Hiſtoriſches Drama in 8 Abtheilungen aus dem 
Franzoͤſiſchen des Dumas, für die deutſche 
Bühne bearbeitet von Spindler. 

Napoleon war fuͤr ganz Europa eine zu 
merkwuͤrdige Perſon, als daß ein kurzer Ab⸗ 


riß ſeiner Lebensgeſchichte, von einem der be— 


ſten Schriftſteller bearbeitet, nicht von Inter⸗ 


— 


eſſe für das hieſige ſehr geehrte und kunſtſin⸗ 
nige Publikum ſeyn ſollte. Wir nehmen uns 
daher die Freiheit, alle reſp. Theaterfreunde 
zu dieſer Vorſtellung ganz ergebenſt einzuladen. 


Amalie und Friedr. Mittelhauſen. 


„Da der Weg über den Bach bei ber Felſchen⸗ 
Mühle fo ſchlecht iſt, daß er beinahe unfahrbar iſt, 
ſo ſind wir entſchloſſen, einen andern ganz geraden 
Weg zu machen. Wir erſuchen deshalb alle Die⸗ 
lenigen, welche den anzulegenden Weg mit bes 
nutzen wollen, ſich Sonntags den 19. d. M. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr in der Felſchen-Muͤhle einzufin⸗ 
den, indem wir bemerken, daß Denjenigen, welche 
dazu keine Hülfe leiſten wollen, dieſer Weg gaͤnz⸗ 
lich unterſagt werden wird. 

Die Bruͤder Paͤtzold. 


Friſchen aſtrach. Caviar, italieniſche Maronen, 
pommerſche Gänfebrüfte, Bratheringe, beften Wein: 
moſtrich, Holändifchen, Limburger, Parmefanz, 
grünen und weißen Schweizer Kaͤſe, beſte Sardel⸗ 
len, fein und mittel Capern, ſo wie mehrere Gat— 
tungen feiner und ordinaͤrer Rum's, feinen Kugel⸗ 
und Hayſan⸗Thee, empfing und empfiehlt 

: C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Dem geehrten Publiko zur Nachricht, daß das 
ſehr gut getroffene Bildniß des Herrn Primarius 
Meurer bei mir auf kurze Zeit noch zum Preiſe 
von 15 Sgr. zu haben iſt. 

E. A. Richter, Buchbinder. 


Es ſind bei mir einige Hefte der Bibel fuͤr Kon⸗ 
ſirmanden liegen geblieben, wo fie vom Eigenthuͤ⸗ 
mer gegen Koſtenerſtattung in Empfang genom⸗ 
men werden koͤnnen. 

Fr. Franke. 


.. . TEER DEERRENE 
Fein wollen Strick⸗Garn in verſchiedenen 
Farben empfiehlt 0 
C. Kruͤger. 


Gutes Roggen: und Waizen⸗Mehl iſt taͤglich 
zu haben bei . l 
Frau Brunzel in Semmlers Muͤhle. 


= 
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Eine neue Zuſendung ſchöͤner Elbinger Neun: 


augen und Bratheringe empfing eben wieder und 


iehlt 
= G. H. 


Das Ausſchlachten von unſern Eichel-Maſt⸗ 
Schweinen dauert fort, es iſt daher Sonnabend 
als den 18. dieſes von früh um 9 Uhr an, ganz gu⸗ 
tes Fleiſch A Pfund 2 Sgr., fo wie auch gute friſche 
Wurſt zu haben, in der Wohnung des Baͤckers 
Herrn Eberth am Niederſchlage. 

Lindner & Comp. 


Schreiber. 


Eine Stube, eine Stiege hoch oben vonheraus, 
nebſt Kammer, iſt auf den 1. Maͤrz zu beziehen 


beim 
. Schuhmacher Jende am Oberthor. 


Ein Theilnehmer auf die Leipziger Modenzei⸗ 
tung kann noch angenommen werden bei P 
E. A. Richter. 


Eine Vorderſtube im Hentſchel'ſchen Hauſe auf 
der Obergaſſe iſt bald zu vermiethen. 
Auguſt Fitze. 


Feinen weißen Jamaica-Rum, das Pr. Quart 
20 Sgr., empfiehlt als etwas vorzuͤglich Gutes 
E. T. Wecker. 


Chemiſche Feuerzeuge in verſchiedenen Gat⸗ 
tungen nebſt dazu gehoͤrigen Zuͤndhoͤlzern, wie auch 
beſtes Glanzſtuhlrohr, empfing N 

C. F. Eitner beim grünen Baum. 

— —— ꝛ—ęA . — L — ÜT—u— —-— 

Wein⸗Ausſchank bei: 
Daum in der Lawalder Gaſſe, 4 Sgr. 
Traug. Goldner bei der evangel. Kirche, 32r., 2 Sgr. 
Gottlieb Wurſt auf der Burg, 32r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Franz Wuttke im Schießhausbez., 31r., 3 Sgr. 4 Pf. 
A. Henke in der Hintergaſſe, 33r., 3 Sgr. 
Auguſt Heller beim grünen Baum, 3 Sgr. 4 Pf. 
Karl Leutloff in der Krautgaſſe, 31r. 
Bäder Eberth auf der Niedergaſſe, 30r. 
Wittwe Rolke auf der Niedergaſſe. 
Karl Feucker, 1830r., 4 Sgr. 


Ehrift. Bothe in der Krautgaſſe, 33r., 3 Sgr. 4 Pf. 

Auguſt Prietz am Neuthor, 30r., 5 Sgr. 

Auguſt Grunwald, 4 Sgr. N 

Winzer Nitſchke an der Seilerbahn, 1833r., 
3 Sgr. 4 Pf. 

Maſchinenbauer Zimmerling hinterm Niederſchlage. 


Kirchliche Nachrichten. 


2 Gebor ne. 

Den 6. Januar: Tuchbereiter Karl Stock ein 
Sohn, Guſtav Reinhard. . 

Den 7. Tuchſcheergeſellen Ernft Adolph Tilgner 
eine Tochter, Karoline Wilhelmine. 2 

Den 8. Tuchfabrikant Mſtr. Friedrich Traugott 
Muͤller eine Tochter, Karoline Emilie. — Kutſchner 
Johann Gottlob Krauſe in Heinersdorf ein Sohn, 
Johann Gottfried. a 

Den 9. Tuchmachergeſellen Karl Ferdinand 
Starſch eine Tochter, Pauline Auguſtine. 

Den 11. Haͤusler Chriſtian Schulz in Lawalde 
eine todte Tochter. — Bauer Johann Chriſtoph 
Schwalm in Heinersdorf ein Sohn, Johann 
Wilhelm. 

Den 13. Ziegelſtreicher Johann Georg Schnee 
zu Drentkau eine Tochter, Johanna Eliſabeth. 
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Getraute. 

Den 14. Januar: Junggeſell Gottfried Lubig 
zu Drentkau, mit Igfr. Johanna Hedwig Kurz in 
Guͤntersdorf. — Dienſtknecht Karl Wiesner, mit 
Dorothea Eliſabeth Strohgail aus Poln. Keſſel. 

Den 15. Tuchfabrikant Mſtr. Karl Aug. Fiedler, 
mit Igfr. Karoline Henriette Vorwerk. — Tuch⸗ 
fabrikant Mſtr. Johann Gottlieb Traugott Wagner, 
mit Igfr. Suſanne Beate Muͤhle. 

Den 16. Dienſtknecht Johann George Heinrich 
Wuttig in Sawade, mit Anna Eliſabeth Schreck. 

Geſtorbne. 

‚Den 10. Januar: Einwohner Samuel Graͤtz in 
Heinersdorf, 57 Jahr Monat 5 Tage, (Wahnſinn). 

Den 11. Einwohner Gottlieb Simon Ehefrau, 


Anna Roſina geb. Haufe, 72 Jahr, (Alter: 


ſchwaͤche). — Gaͤrtner Gottfried Mohnhaupt in 
Sawade, 64 Jahr 2 Monat 20 Tage, (Schlag). 

Den 13. Verſt. Tuchmacher Mſtr. Heinrich 
Wittwe, Anna Dorothea geb. Reinſch, 73 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 2. Sonntage nach Epiphanias. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Grünberg 


a Hoͤch ſter Mittler Geringſter 
Vom 13. Januar 1834. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
— ö—ÜR»2Q— —— ggg 
Waizen der Scheffelſf 1 | 16 3 1 14 4 1 12 6 
Rog en * 2 . 7 = 2 28 9 ner To 26 10 Pe 25 — 
Gerſte, große : a — en en — — SR ER 
Def: 8 a — 19 — — 18 3 — 17 6 
rbſen RE = 1 14 — 1 10 1 6 \— 
get PIE : 4 17 8 16 3 1 12 
artoffen.⸗ ’ — 8 — — * = 6 — 
Heu. dder Zentner — 22 6 — 21 3 == 20 — 
Stroh.. . . das Schock 71 — 1 — 6 15 — 1 


— — — — — . . — ——ͤ — — — . — — —ʒ̈— 
Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


